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Kapitel 1


Die Schwester von Elena


Wir freuten uns, dass sich Elena und ihre Tochter gut in unsere Familie integriert hatten. Die Entführung von Elena war ein großer Schock gewesen, aber seit sie mit dem Auto in die Schule fuhr, fühlte sie sich wesentlich sicherer. Und meine Familie tat alles, damit sie und ihre Tochter das Gefühl hatten, beschützt und geschützt zu sein.


Zum Glück hatte sie mit ihrem Handy wieder Verbindung zu ihrem Mann in der Ukraine, der für die dortige Luftwaffe arbeitete. Wir alle wussten es jeden Tag zu schätzen, dass dieser sympathische junge Mann trotz all der Kämpfe noch am Leben war.


Sorge bereitete Elena die Tatsache, dass ihre Schwester sich in einem von Russen besetzten Gebiet befand. Sie lebte etwas außerhalb von Mariupol, seit Monaten versteckt in einem Gartenhäuschen.


Sie war Krankenschwester und war während des Beschusses von Mariupol derart intensiv mit der Versorgung von Verwundeten beschäftigt gewesen, dass sie die letzte Evakuierung nicht mehr erreicht hatte.


Bisher war sie der Vergewaltigung durch russische Soldaten entkommen und auch die tschetschenischen Schergen von Kadyrow hatten sie noch nicht aufgespürt, denn bei Gefahr hatte sie sich in ein Erdloch unter der Matratze einer 85-jährigen Frau verkrochen.


Doch wie lange würde es ihr noch gelingen, sich versteckt zu halten?


Es war an der Zeit, sie dort herauszuholen. Das Gartenhäuschen, in dem sie hauste, war ungefähr 100 km von der Front zur freien Ukraine entfernt. Eine militärische Operation nach Mariupol war nicht möglich, höchstens ein kleines Spezialkommando.


Doch wer wollte sich schon 100 km durch feindliche Linien bewegen?


Elena hatte bereits mehrfach ihren Mann um Rat gefragt, aber der hatte auch keine definitive Lösung. Eine militärische Option war jedenfalls ausgeschlossen.


Wenn, dann müsste die Operation privat durchgeführt werden.


Und die war höchst gefährlich.


Die Hafenstadt Mariupol war gefallen und sah nahezu aus wie Hiroshima nach dem Abwurf der Atombombe.


Die Weltöffentlichkeit ist sich noch nicht einer Meinung, ob die Zerstörung von Mariupol eine Menschenrechtsverletzung darstellt oder nicht.


China enthält sich der Stimme. Auch Indien weiß noch nicht so recht, ob es sich in Mariupol um eine humanitäre Aktion oder um einen kriegerischen Akt gehandelt hat. Für Putin, für Nordkorea und einige von Russland abhängige afrikanische Staaten war die Bombardierung dieser Stadt ein Teil seiner Friedensmission in der Ukraine.


Mal sehen, ob es wegen Mariupol eine Anklage vor einem internationalen Tribunal geben wird. Immer wieder schaute ich mir über Google Maps die Karte von Mariupol an. Elena hatte sogar das Gartenhäuschen außerhalb der Stadt ausfindig gemacht.


Auch Anja hatte sich das Ganze angeschaut.


Wir drei waren uns einig, dass im Hinblick auf die Schwester von Elena etwas geschehen musste.


Die Frage war nur die, wie wir sie dort herausbringen konnten.


Eine Evakuierung über das Asowsche Meer, als harmlose Fischer getarnt, war nahezu unmöglich. Auf dem Landweg hätten 100 km durch feindliches Gebiet überwunden werden müssen. Der Luftweg war nahezu ausgeschlossen.


Was war zu tun?


Da erreichte uns ein paar Tage später der Anruf von Elenas Ehemann, er hätte zwei Wochen Fronturlaub.


Diesen würde er nutzen, um uns im Schwarzwald zu besuchen.


Eine Super-Idee!


Das passte gut, denn auch Elena hatte Schulferien.


Sie hatte ihren Mann Vladimir schon einige Zeit nicht mehr gesehen. Sie konnte es kaum erwarten. Auch ihre Tochter Anna zählte schon die Stunden.


Und dann war er plötzlich da.


Elena und ihre Tochter schwebten im siebten Himmel.


Vladimir war ein sportlicher junger Mann, so um die 32 Jahre alt.


Meine Familie fand ihn sofort sympathisch. Wir freuten uns über seinen Besuch.


Selbstverständlich unterhielten wir uns sehr oft über den Krieg in der Ukraine und natürlich auch über die Möglichkeit der Befreiung seiner Schwägerin in Mariupol.


Daddy und Mami hatten ihn in schöne Restaurants eingeladen und mit sympathischen Menschen in Verbindung gebracht. Er hatte die Eltern Anjas kennengelernt, Onkel Georg und Tante Sofia. Er hatte auch zweimal die Möglichkeit gehabt, vor einem größeren Publikum von seinen Erlebnissen in der Ukraine zu sprechen.


Er hatte auch einiges vom Schwarzwald und vom Elsass gesehen.


Doch die Tage seines Fronturlaubs waren nahezu im Zeitraffer-Tempo vergangen.


Das Schicksal von Elenas Schwester hatte uns all die Tage nicht losgelassen. Bevor Vladimir wieder an die Front in der Ukraine zurückfuhr, diskutierten wir noch einmal intensiv über Möglichkeiten, die junge Frau aus ihrer höchst gefährlichen Zwangslage zu befreien.


Er versprach uns, mit einflussreichen Freunden in der ukrainischen Armee die Befreiung seiner Schwägerin nachdrücklich zu diskutieren.


Am Abend vor seiner Abfahrt schlug Anja vor, mit in die Ukraine zu kommen, um an den Gesprächen zur Rettung dieser jungen Frau teilzunehmen. Elena und ich waren begeistert und stimmten sofort zu, mitzukommen.


Meine Eltern und die Eltern Anjas waren nicht dagegen.


Wir informierten Marjorie und Gina. Die beiden schrieben sofort zurück, dass wir im Notfall auf sie zählen konnten.


Und dann informierten wir natürlich Vanessa auf der Insel Biliran.


Die kleine Anna würde in der Zwischenzeit von meiner Mutter und von meinen Geschwistern versorgt werden.


Am nächsten Morgen begannen wir unsere 2.000 km lange Fahrt in die Ukraine. Wir wechselten uns beim Fahren ab und erreichten nach 36 Stunden unser Ziel.


Vladimir hatte uns beim Militär angemeldet. Der Generalmajor von damals hatte sich persönlich darum gekümmert, dass Anja und ich ein Zimmer auf dem Luftwaffengelände erhielten.


Schon vor unserer Ankunft war durchgesickert, dass zwei der drei Heldinnen der Ukraine, die damals den Luftangriff auf die Panzerkolonne durchgeführt hatten, nach Kiew kommen würden.





Kapitel 2


In Kiew


Statt einer kleinen Willkommenszeremonie wurden wir geradezu mit militärischen Ehren empfangen. Es gab ein Abendessen in einem größeren Militärzelt mit nahezu 50 Personen. Sie alle wollten die Mädchen sehen, die damals die 66 russischen Panzer und die 9 Raketenwerfer kampfunfähig gemacht hatten.


Spätestens jetzt konnten wir davon ausgehen, dass dem russischen Geheimdienst FSB unsere Identität bekannt war.


Müde von der langen Fahrt und den vielen Gesprächen gingen Anja und ich auf unser Zimmer und schliefen tief und fest.


Am nächsten Morgen gab es in der Kantine ein einfaches Frühstück. Der Generalmajor hatte uns anschließend in sein Beratungszimmer gebeten. Dort erörterten wir mit Vladimir, Elena und zwei weiteren Offizieren die Möglichkeit, die Schwester von Elena aus Mariupol herauszuholen.


Selbstverständlich hätten wir uns gerne nachts mit einem Jetpack in geringer Flughöhe nach Mariupol geschlichen und die junge Frau evakuiert. Doch dieser Plan war nicht durchführbar, weil wir 100 km feindliches Gebiet hätten überfliegen müssen. Selbst wenn wir in geringer Höhe geflogen wären, hätte man uns irgendwann und irgendwo einmal entdeckt.


Insofern konnten wir diesen Plan ad acta legen.


Eine Befreiungsaktion mit einem Fischerboot, getarnt als Fischer, entlang der Küste des Asowschen Meeres hätte ebenfalls kaum Chancen gehabt.


Mit einem gepanzerten Fahrzeug durch die russischen Linien und dann noch 100 km weiterzufahren, schien geradezu unmöglich zu sein.


Ein Freikauf war insofern höchst gefährlich, weil die Gegenseite dann auf die Schwester der Elena aufmerksam geworden wäre. Und es gab keine Garantie, dass die Russen auf dieses Angebot eingegangen wären.


Im Grunde genommen brauchten wir ein kleines Wunder, nämlich eine lautlose, unsichtbare und spurlose Befreiung.


Wenn man im Internet nachschaut, findet man unter Wunder folgende Definitionen:


Als Wunder gilt umgangssprachlich ein Ereignis, dessen Zustandekommen man sich nicht erklären kann, sodass es Verwunderung und Erstaunen auslöst.


Eine andere Definition besagt:


Im engeren Sinn versteht man darunter ein Ereignis in Raum und Zeit, das menschlicher Vernunft und Erfahrung sowie den Gesetzmäßigkeiten von Natur und Geschichte scheinbar oder wirklich widerspricht.
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